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Die Neuordnung der ‚,Krankensalbung“‘ hat siıcher wohltätige Auswirkun- 155
gCN, un die gemeinsamen Feıern nıcht 1Ur 1ın Lourdes werden eınem

christliıchen Erlebnis für viele.
Andere halten Brauch der ‚letzten Ölung“ (auch sub condıtione) test,

türlich nıcht NUuL, aber doch auch, in der Todesanzeige mındestens VErTINCI-

ken können: ‚„versehen MI1t der Ölung“‘. Denn bıs heute wirkt in den FO-
desanzeıgen eın gewisser sozialer Zwang mi1t hıneın. Selbst be1 kirchlichen Saı-
sonnıers‘‘ beginnt sıch fragen, W as enn mi1it dem Verstorbenen passıert
oder W as mi1t seınen Angehörigen los sel, WECeNnNn nıcht vermerkt ISt: verstorben
mit den ‚, Iröstungen unserer Religion““, ‚‚wohlversehen miıt den Sterbesakra-
menten““ b oder WwW1€ DESAYL— miıindestens ‚,‚versehen mıiıt der hl OÖlung“‘. 7Zu
stark Sıtzt der Jange und systematısch eingeimpite Schrecken VOT dem ‚„Jaähen
und unversehenen‘‘ Tod un seınen Folgen — wobei annn volkstümliche Vorstel-
lungen VO Schicksal der ‚ydAIMCH Seelen‘“‘, durch ruheloses Umgehen VO

‚‚unversehen‘‘ Gestorbenen, 1Ns Spiel kommen och im ‚, Volksbewufßstsein‘‘,
namentlich der über die Wandlungen 1ın Pastoraltheologie und -praxıs weniıger
Unterrichteten.

Damiıt Mag auch zusammenhängen, da{ß der Priester da un dort W1€e CS heißt
weniıger A1ll5 Sterbebett oder Unglückstfällen gerufen werde als £rüher. Di1e

Ursachen sind vermutlıch sehr komplex.
iıne übertriebene Angst, ‚‚ohne priesterlichen Beistand“‘ sterben, MNag be1

bewußt christlich ebenden Menschen eher abgeklungen se1n, besonders, WEINN

s1e die Krankensalbung bereits eın der mehrere Male erhalten haben
Der Priestermangel macht 6S schwieriger, eınen Geistlichen erreichen, und

Laienseelsorger un:! Seelsorgehelfer der Banz eintach hıilfreiche Lajenchristen
haben im Volksbewußtsein och nıcht den gleichen ‚,Stellenwert“‘; also alt

INnNan 6S einfach se1n.
Man (d die Angehörigen) indet, mit der Krankensalbung se1 Ja 1U  ’ alles

3B Ordnung‘“‘ und weıteres erübrige sıch
Der Glaubensschwund oder eıne stark akzentuierte ‚‚horızontale‘‘ Auffas-

Sung des Christentums, die miıt den Sakramenten, ‚,Sakramentalien“‘, Sterbeze-
remonıen uUuSsSWw nıcht 1e] anzufangen weıß.

Der Bruch mıt der Tradıition (Brauchtum) der ‚„letzten Ölung‘““ Dıieser 1St bei
‚, Volkschristen“‘, namentlich wenn ihre relig1öse Praxıs ber einıge brauchtüm-
lıche Verhaltensweisen (und Anschauungen) und einıge weniıge Berührungen
miıt der ‚‚kiırchlichen Praxıs“‘ nıcht hinausgeht, ohl nıcht gering veranschla-
CN

In solchen Kreısen wurde das ‚,Auströsten‘‘ durch den Priester W1e auch
Taufe, ‚,Erste Kommunion““, Fiırmung nd Hochzeit — brauchmäfßig, aber auch
als relig1iöse ‚„Absicherung“‘ in den wichtigen Übergangszeiten des Lebens (‚ f1-
tes de passage‘‘) vielleicht och höher bewertet als bei praxiısnahen Christen. Das
„ Versehzeug‘“‘ (‚,,Versehgarnitur“‘) wurde in och einigermaisen dem Christen-



LU verbundenen Famıilien getreulich autbewahrt, gehegt und vererbt, genofßs156
selber Achtung und Verehrung als ‚„relig1öser Hausschatz‘‘.

Trotz der eindrücklichen Feierlichkeıit, Mi1t welcher das Vıatiıcum den Ster-
benden un iıhnen gespendet wurde, pragte sıch otftenbar 1e] stärker
die ‚,letzte OÖlung“ als außerordentliches Sakrament und Zeremonıie als Inbe-
orıff des ‚,Auströstens‘‘ 1Ns Bewußtsein ein.

Mıt dem Sınn der Praxıs sınd jene vertraut, die ‚,praktizieren“‘ und
mıiıt 1n der Unterweıisung des Gottesdienstes und sonstigen Bıldungsgelegenhei-
ten unterrichtet wurden. Die anderen aber haben vielleicht gehört, oder in einer
verkürzten Zeıtungsnotiz gelesen oder 1m Radıio oder Fernsehen einen Brocken
aufgeschnappt, dafß 6S die ‚,letzte Ölung“ 1U nıcht mehr gebe (dıe durch-
schnıittliche relig1öse Bıldung 15t Ja heute wirklich sehr oberflächlich und bruch-
stückhaft). Iso Aßt mMan dann eben vielleicht mıiıt einıgem orn se1in. Miıt
der eıt werden auch die genannten Hınweise 1n den Todesanzeigen verschwin-
den,; der ‚„SOz1ale Zwang““ 1ST WCSB, Ian stirbt, W1e€e INan stirbt.

Dies 1Sst natürlıch doppelt schade 1ın eıner Zeıt, VO  } der ‚, ’hanatologie“‘,
Psychotherapıie, klinischen Psychologie USW. her ımmer dringender verlangt
wird, dafß INnan die Menschen mıt ‚termiınaler Krankheit“‘ nıcht sıch selbst ber-
lassen dürfe, sondern miıtmenschlich begleiten mMUuSsse, besonders 1im Tode Man
kommt damıt in machem wıeder auf die Praxıs des alten Sterbebrauchtums
rück, das eınen Sterbenden VO ‚, Totenbett‘‘ bıs den Jahresgedächtnissen
(und heute den Weihnachtslichtern auf den Gräbern!) in mıtmenschlicher
Gemeinschaft (wenn auch manchmal psychologisch wen1g feinfühlıg!)
umfıng.

Gerade VO der Psychotherapie her wırd dabe;i betont, daß auch die geISt1S-
seelische Hılte nıcht tehlen darf Es ware deshalb schade, wenn der Bruch mıiıt
der Tradition der ‚letzten Ölung“ eiınem Vacuum führen würde! Infolgedes-
sCcCH wırd auf allen ırgendwie möglichen ‚‚Kanälen‘‘ die Bedeutung des Vıatiıcums
einzuprägen se1in, ebenso der seelsorglichen Hiltfe für ‚,‚terminale Kranke“ un:
Kranke überhaupt. Wenn die ‚‚ Kommunionhelfer‘‘ oder andere Seelsorgehelfer
konsequent 1in diese Aufgabe eingeschaltet werden, 1aber auch ‚‚unbeamtete‘“‘
Christen ıhre Verpflichtung, die Kranken besuchen, 1m Geiste mıtmenschli-
cher Seelsorge wahrnehmen und neben den Blumen auch ‚„geistliıche C34=-
ben  CC denken! wırd sıch die gemütsmäßıge (und teıls abergläubische) Konzen-
ratıon auf den Priester miıt der Geftahr eınes totalen Bruches mi1ıt der Religion
bei seinem Fehlen doch langsam 1im Sınne der Hochschätzung der Kranken-
und Sterbehilfe durch Laıien verändern.*

In kommunistischen Ländern hat INan testgestellt, dafß die oftfiziellen ‚, Toten-
bestatter‘“‘ langsam auch Vertrauenspersonen 1n Alter un:! Krankheit werden
(auch 1ın katholischen Gebieten, Priester 11UTLE mehr schwer erreichen sind)


